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Einleitung

I. Quellen zu Johannes Chrysostomus
als Bischof von Konstantinopel

Johannes Chrysostomus, der von 398 bis 404 Bischof von Kon-
stantinopel war und als „Lichtgestalt unter den Bischöfen seiner
Zeit“1 gesehen wird, hatte ein bewegendes Schicksal. Er war als
charismatischer Prediger weithin berühmt und war wegen seines
Eifers für das Christentum und seiner Fürsorge für die Armen
und Schwachen bei der Bevölkerung beliebt und geschätzt, aber
er hatte sich durch seine Rigidität in Fragen christlicher Lebens-
führung und dank eines Mangels an politischem Geschick im
Klerus und am Hof auch Feinde gemacht, die sein Widersacher,
der ägyptische Bischof Theophilus von Alexandrien, auf seine
Seite ziehen konnte und so erreichte, daß Johannes 403 von ei-
ner Synode verurteilt und 404 in die Verbannung geschickt wur-
de, in der er 407 starb.

Über die Vorgänge, die dazu führten, daß der nach seinem
Tod als Heiliger verehrte Bischof abgesetzt und verbannt wurde,
unterrichtet der Dialog über das Leben des Johannes Chryso-
stomus von seinem Zeitgenossen und Vertrauten Palladius von
Helenopolis aus dem Jahr 408. Das Werk ist unter den Quellen
über das Leben von Johannes Chrysostomus die bedeutendste,
es bietet in groben Zügen einen Abriß seines Lebens und ein
Bild seines Charakters, setzt sich aber vor allem mit den letzten
Jahren des Episkopats von Johannes auseinander und ist keine
Biographie im eigentlichen Sinn, vielmehr eine Verteidigungs-
schrift. Unabhängig von Palladius haben weitere Autoren zu
Leben und Wirken von Chrysostomus Stellung genommen.
Dazu gehört der anonyme Verfasser einer oratio funebris, einer

1 So Ritter, Johannes Chrysostomus. Schon in der Antike wurde Chryso-
stomus als „Leuchte der Welt“, meÂ gaw thÄw oiÆkoymeÂ nhw üvsthÂ r, bezeichnet
(Theodoret, h. e. 5,27,1 [GCS 328]).
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panegyrischen Totenrede, die fälschlich Martyrius von Antiochien
zugeschrieben wurde und lange Zeit in ihrem Wert verkannt war,
die aber kurz nach dem Tod des Johannes von einem seiner
Anhänger in Antiochien verfaßt worden sein muß (Ps.-Marty-
rius). Ausführlich behandeln die Kirchenhistoriker Socrates und
Sozomenus die Ereignisse um Chrysostomus in ihren zwischen
439 und 450 verfaßten Kirchengeschichten, Socrates gegenüber
Johannes kritischer als Sozomenus, der zwar Socrates als Vor-
lage benutzt, aber auch andere Quellen herangezogen hat und
auch Ps.-Martyrius kennt. Wichtige Ereignisse aus dem Epi-
skopat von Johannes gibt auch sein Verehrer Theodoret in seiner
Kirchengeschichte wieder, und auch der heidnische und den
Christen feindlich gesonnene Historiker Zosimus, der um 500
geschrieben hat, aber den zeitgenössischen Eunapius verwertet,
erwähnt Einzelheiten aus der Zeit von Chrysostomus. Die Vita
Porphyrii von Marcus Diaconus hingegen, in der eine Episode
im Leben des Johannes eine Rolle spielt und die angeblich zu
Beginn des 5. Jahrhunderts geschrieben wurde, ist allem An-
schein nach eine Fälschung aus späterer Zeit. Im 7. Jahrhundert
haben Georg von Alexandrien und Theodor von Trimithus
Chrysostomus-Viten verfaßt, die den Regeln einer Biographie
entsprechen, aber viel legendenhaftes Material enthalten; wäh-
rend Georg von Alexandrien Palladius und Socrates ausschöpft
und für das Verständnis von Palladius nützlich ist, kann die vor-
wiegend aus Legenden bestehende Vita des Theodor von Tri-
mithus nicht als historische Quelle angesehen werden.2 Aber
auch in den Schriften und Briefen des Chrysostomus selbst fin-
den sich Äußerungen von ihm über sein Leben, die für die Be-
stätigung der Aussagen in den Quellen wichtig sind.

2 Die genannten Quellen: Ps.-Martyrius, oratio funebris; Socrates, h. e.
6,2–21 (GCS 312–345); Sozomenus, h. e. 8,2–28 (FC 73/4,954–1053);
Theodoret, h. e. 5,27–34 (GCS 328–337); Zosimus, Historia nova 5,18;
23; 24; Marcus Diaconus, Vita Porphyrii episcopi Gazensis; Georg von

Alexandrien, Vita Chrysostomi; Theodor von Trimithus, Vita Chry-
sostomi.
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II. Palladius von Helenopolis

1. Der Autor Palladius

Palladius von Helenopolis ist der Verfasser nicht nur des Dia-
logus de vita Joannis Chrysostomi, sondern auch der Historia
Lausiaca, Geschichten aus dem frühen Mönchtum, die er dem
Oberhofkämmerer Lausos gewidmet hat, der das Amt des prae-
positus sacri cubiculi 419/420 innehatte. Da der Dialogus wahr-
scheinlich anonym veröffentlicht und der Name des Palladius
erst im 7. Jahrhundert mit dem Dialogus in Verbindung gebracht
wurde, war es lange Zeit zweifelhaft, ob Palladius sein Autor ist,
und ebenso, ob derselbe auch die Historia Lausiaca verfaßt hat,
zumal da sich beide Schriften im Stil unterscheiden; aber in-
zwischen sind durch Untersuchungen von Butler und Coleman-
Norton Zweifel an Palladius’ Verfasserschaft sowohl des Dia-
logus als auch der Historia Lausiaca ausgeräumt3.

Palladius, der Mönch war, ehe er Bischof wurde, spricht in
beiden Werken von sich selbst, im Dialogus macht er in der
dritten Person einige Angaben über sich als Bischof, in den
Mönchsgeschichten äußert er sich an mehreren Stellen in der
ersten Person über seine Zeit als Mönch; allerdings sind nicht
alle seine Äußerungen chronologisch eindeutig einzuordnen.

Eine präzise Zeitangabe jedoch, von der aus sich weitere
Daten errechnen lassen, macht Palladius in der Einleitung zur
Historia Lausiaca: Im Jahr 420, dem Jahr, in dem er dem prae-
positus sacri cubiculi Lausos sein Werk gewidmet hat, war er
sechsundfünfzig Jahre alt, seit dreiunddreißig Jahren Mönch
und seit zwanzig Jahren Bischof (HL, prol. 2). Demnach ist er
etwa 364 geboren, hat 387/388 mit dreiundzwanzig Jahren das
Mönchsleben aufgenommen und ist im Jahr 400 zum Bischof
geweiht worden.

Er stammte aus Galatien, wie er selbst sagt4, einer Provinz der
Diözese5 Pontus (im nördlichen Kleinasien), deren Metropole

3 Siehe Butler, Palladiana II; Coleman-Norton, Palladii dialogus LII–LX.
4 HL 35,5. Im Brief des Epiphanius an Bischof Johannes von Jerusalem,



10 einleitung

Ancyra war. Seine Familie war offenbar christlich, denn sein
Bruder und seine Schwester sind später ebenfalls in den Mönchs-
stand getreten (HL 35,8 f); auch sein Bruder wurde Bischof, der
aber, als die johannitischen Verfolgungen einsetzten, das Bi-
schofsamt aufgab6. Über die Zeit vor seinem dreiundzwanzig-
sten Lebensjahr äußert Palladius sich nicht. Seine Schriften lassen
aber erkennen, daß er eine gute Bildung genossen hat, speziell
der kunstvoll gearbeitete Dialogus setzt einen hoch gebildeten
Verfasser voraus. Palladius war, wie der Dialogus erkennen läßt,
in Rhetorik geschult, denn er schreibt in einem anspruchsvollen
Stil, er verwendet rhetorische Techniken und baut den Dialogus
nach Grundsätzen des Rhetorik-Unterrichts auf. Er besaß aber
auch Kenntnis der klassischen profanen Literatur und kannte
den Komödiendichter Menander.7 Mit Philosophie scheint er
sehr vertraut gewesen zu sein, denn er setzt gleich am Anfang
des Dialogus mit einer Aussage über die Einteilung der Güter
ein, die aus der stoischen Philosophie bekannt ist, er benutzt
Ausdrücke, die sich in den Werken Platons finden, er verfaßt
einen dialogischen Beweisgang nach Art des platonischen Sokra-
tes und gestaltet die Abschiedsszenen des Chrysostomus in An-
lehnung an den Abschied des Sokrates in Platons Phaidon.

2. Palladius als Mönch

Palladius ist in Ägypten Mönch geworden, doch bevor er diese
Lebensweise endgültig aufnahm, hat er vermutlich drei Jahre in
Jerusalem verbracht, da er in der Historia Lausiaca (HL 44,1)
berichtet, daß er drei Jahre mit Innocentius, dem Presbyter des

den Hieronymus übersetzt hat, wird er ebenfalls als Galater bezeichnet
(Hieronymus, ep. 51,9 [CSEL 54,412]); siehe unten 13 Anm. 11.
5 Seit den Reformen von Kaiser Diocletian war das römische Reich in vier
Präfekturen eingeteilt, jede Präfektur in Diözesen und jede Diözese in Pro-
vinzen.
6 Dial. 20,3.
7 Siehe Coleman-Norton, Dialogus LXX sq.
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Ölbergs, zusammengelebt hat8. Auf dem Ölberg hatte Melania
die Ältere, eine reiche römische Aristokratin, die sich nach dem
Tod ihres Mannes und zweier Söhne für das asketische Lebens-
ideal entschieden hatte, ein Kloster gegründet. In dessen Nähe be-
fand sich ein von Rufin von Aquileia gegründetes Männerkloster.
Palladius ist zweifellos oft mit Melania zusammengewesen; aus
der Historia Lausiaca geht hervor, daß er eine besondere Bezie-
hung zu ihr hatte, er berichtet in seinen Mönchsgeschichten in
drei Kapiteln über sie (HL 46;54;55), er gibt mehrere Geschich-
ten wieder, die er von ihr gehört hat, er begleitet sie auf einer
Schiffsreise und wird später, als Bischof, in Rom von ihrer En-
kelin Melania aufgenommen (HL 61,7). Möglicherweise diente
Palladius’ Aufenthalt auf dem Ölberg in Jerusalem in der Um-
gebung von Melania der Festigung seines Entschlusses für das
Mönchsleben oder der Vorbereitung darauf. In ähnlicher Weise
hatte auch Evagrius Ponticus, der theologisch bedeutendste As-
ket der Wüste, bei Melania Hilfe und Stärkung erfahren, nach-
dem er Konstantinopel fluchtartig verlassen hatte (HL 38).

Palladius ist außer in Jerusalem auch ein Jahr in Bethlehem
bei dem Mönch Poseidonius gewesen (HL 36,1), wahrscheinlich
aber erst, nachdem er das Mönchsleben in Ägypten aufgegeben
hatte; er hat auch einige Zeit bei einem Mönch in der Nähe von
Jericho verbracht (HL 48,2).

Die Wüstengebiete Ägyptens, der „Wiege des Mönchtums“,
die im vierten Jahrhundert Scharen von Eremiten anzogen, wa-
ren die Nitria oder Nitrische Wüste, eine Berglandschaft von
geringer Höhe, in der zahllose Mönche wohnten, dann die wei-
ter entfernten Kellia, das Gebiet der einzeln liegenden Zellen, in
denen erprobte Asketen lebten, und die abgelegene, unwegsame
Sketis, in der nur die härtesten Einsiedler hausten. Eingangstor

8 Daß diese drei Jahre in die Zeit nach seinem krankheitsbedingten Weg-
gang (im Jahr 397) aus Ägypten fallen, von dem Palladius HL 35,11 spricht,
ist weniger wahrscheinlich; Palladius’ eigene Angaben über seine Zeit als
Mönch sind nicht in Übereinstimmung zu bringen. Zu den Schwierigkei-
ten einer eindeutigen Datierung siehe Hübner, Einleitung IV.1 (FC 67,
32–36); Malingrey, Dialogue I,17.
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zur Wüste war Alexandria, dort wurde Palladius im Jahr 3889

von dem hochangesehenen Presbyter und ehemaligen Mönch
Isidor, der zu der Zeit das Fremdenhospiz in Alexandria leitete,
in Empfang genommen (HL1,1). Isidor, vermutlich von Atha-
nasius zum Presbyter geweiht, war in wichtigen Missionen nach
Rom geschickt worden und war mit den senatorischen Kreisen
Roms bekannt, er hat die Aristokratin Melania die Ältere, ehe
sie sich in Jerusalem niederließ, zu Mönchen der ägyptischen
Wüste geführt und wurde schließlich Kandidat seines Bischofs
Theophilus für den Bischofsthron in Konstantinopel, woraus zu
ersehen ist, daß Isidor einer angesehenen Gesellschaftsschicht
angehörte; er soll auch, wie es HL 1,4 heißt, großen Reichtum
besessen haben. Daß Palladius von ihm in Empfang genommen
wurde und daß er Beziehungen zu Melania hatte, spricht dafür,
daß auch er aus keiner unbedeutenden Familie stammte.10

Isidor übergab ihn als Schüler einem Mönch, der ein hartes
Asketendasein führte und auch seinem Schüler mehr Härte ab-
verlangte, als die Gesundheit des Palladius zuließ. Er verließ ihn
daher und verbrachte drei Jahre in der Umgebung von Alexan-
dria (HL 2,1; 7,1). In dieser Zeit ist er auch mit dem gelehrten
Origenes-Verehrer Didymus dem Blinden zusammengewesen,
den er im Lauf der Jahre noch mehrmals besucht hat (HL 4,1).
Danach war er ein Jahr in der Nitrischen Wüste (HL 7,1) und
hat dort Ammonius, einen der sogenannten „Langen Brüder“

9 Das wird auch HL 1,1 bestätigt: im zweiten Konsulat von Theodosius I.
10 Katos, der die einzige neuere Monographie über Palladius verfaßt hat, ist
der Ansicht, daß Palladius einer wenig begüterten Familie entstammte
(weil sein Bruder, nachdem er das Bischofsamt aufgegeben hatte, eigen-
händig das Land bearbeitete) und daher keine sehr gute Erziehung genos-
sen hat, sondern nur den Beruf eines Advokaten ausgeübt habe; nur die
reichsten Studenten seien in Philologie und Philosophie ausgebildet wor-
den, die weniger reichen seien zu Advokaten erzogen worden (Katos,
Palladius 11). Katos ist Palladius’ Kenntnis der Philosophie entgangen
ebenso wie dessen Beziehungen zu angesehenen Persönlichkeiten. Eine ei-
gene juristische Ausbildung gab es am Ende des vierten Jahrhunderts in
Konstantinopel noch nicht, vielmehr vermittelte die Ausbildung in Rhe-
torik die Befähigung, Reden verschiedenster Art, auch Gerichts- und Ver-
teidigungsreden zu halten.



13einleitung

kennengelernt, dann hat er neun Jahre lang in einer Zelle in den
Kellia, dem Bereich der strengen Eremiten, gelebt. Dort gehörte
er zum intellektuellen Kreis um Evagrius Ponticus, der sich in
besonderer Weise der Lektüre von Origenes widmete; Palladius
bezeichnet ihn als seinen Lehrer (HL 23,1), deshalb galt auch er
als Origenist. Er hat aber auch Wanderungen unternommen, um
andere Asketen kennenzulernen, er hat die Väter der entlegenen
Sketis aufgesucht und ist einmal auch bis in die Thebais gereist
(HL 35); viele dieser Mönche hat er in der Historia Lausiaca
vorgestellt. Er scheint darüber hinaus als Kurier zwischen Eva-
grius und Melania fungiert zu haben (das läßt ein Brief von
Evagrius an Melania erkennen) und mehrmals in Palästina ge-
wesen zu sein, wie aus einem Brief des Epiphanius von Salamis
an Johannes von Jerusalem hervorgeht11. Er muß dennoch die
meiste Zeit seines Wüstenlebens in seiner Zelle zugebracht und,
wie unter Einsiedlern üblich und auch von Chrysostomus be-
kannt, die Heilige Schrift auswendig gelernt haben, denn es gibt
kaum einen anderen Autor, der so viele Schriftzitate anführt,
wie Palladius in seinem Dialogus12.

Aus gesundheitlichen Gründen mußte Palladius das asketi-
sche Leben in der Wüste aufgeben (HL 35,11); auf Rat der Ärzte
begab er sich wegen des für ihn zuträglicheren Klimas nach Pa-
lästina; möglicherweise hat er sich ein Jahr lang in Bethlehem
aufgehalten; dort hat er sich wahrscheinlich sein (wenig günsti-
ges) Urteil über Hieronymus gebildet (HL36,6). Von Palästina
führte ihn sein Weg nach Bithynien, und dort wurde er, ohne
daß er dazu nähere Angaben macht, zum Bischof geweiht (HL
35,12), was voraussetzt, daß er bereits Presbyter geworden war.

11 Der Brief, den Hieronymus übersetzt hat, wird in das Jahr 394 datiert:
Palladium vero Galatam, qui quondam carus nobis fuit et nunc misericor-
dia dei indiget, cave, quia Origenis haeresim praedicat et docet, ne forte
aliquos de populo tibi credito ad perversitatem sui inducat erroris („Nimm
dich in acht vor dem Galater Palladius, der uns einstmals lieb und teuer
war und jetzt der Barmherzigkeit Gottes bedarf, weil er die Häresie des
Origenes verkündet und lehrt, daß er nicht etwa einige aus dem dir anver-
trauten Volk zur Verkehrtheit seines Irrtums verführt“; Hieronymus, ep.
51,9 [CSEL 54,412]).
12 Coleman-Norton (Palladii Dialogus LXIX) hat 276 direkte Zitate ge-
zählt.
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3. Palladius als Bischof

Während sich genaue Zeitangaben für die letzten Jahre nicht
ermitteln lassen, steht mit Sicherheit fest, daß Palladius im Jahr
400 in Konstantinopel war und sich als Bischof unter den Mit-
gliedern einer Synodos endemousa, einer Versammlung in Kon-
stantinopel anwesender Bischöfe, befand, deren Vorsitzender
Johannes Chrysostomus war. Darüber und über die folgenden
Ereignisse unterrichtet der Dialogus, der allerdings meistens
auch auf konkrete Datierungen verzichtet.

Auf dieser Synode erhob Bischof Eusebius von Valentinopolis
aus der Provinz Asia eine Reihe von Anklagen gegen Bischof An-
toninus von Ephesus, von denen die schwerwiegendste die An-
klage der Simonie, des Ämterkaufs, war (dial. 13). Der Anklage
wurde stattgegeben, aber ein Urteil konnte nicht gefällt werden, da
die Beschuldigten leugneten und Zeugen nicht vorhanden waren.
Palladius muß zu der Zeit bereits das Vertrauen von Chrysosto-
mus gehabt haben, denn er wurde zusammen mit einem Bischof
namens Syncletius (ein dritter hatte sich krank gemeldet) zur Zeu-
genvernehmung nach Ephesus geschickt. Die Bischöfe brachten in
der Hitze des Sommers vierzig und noch einmal dreißig Tage zu,
ohne daß die Zeugen aufgetrieben wurden. Danach gingen sie zu-
rück nach Konstantinopel; aber Anfang des Jahres 402 erwartete
Palladius zusammen mit Paulus und Cyrinus den Chrysostomus
in Apamea, da Johannes sich nach dem Tod des angeklagten An-
toninus selbst auf den Weg gemacht hatte, um Ephesus einen neuen
Bischof zu geben; die Reise wurde gemeinsam zu Fuß fortgesetzt.
Chrysostomus weihte Heraclides, der im Kreis von Evagrius Pon-
ticus Mönch gewesen war, zum Bischof von Ephesus und nahm
noch weitere Bischofsernennungen vor. Erst nach mehr als drei Mo-
naten kehrten er und seine Begleiter nach Konstantinopel zurück.

In Konstantinopel hatten, vermutlich Ende 401, hochbetagte
Mönche aus der ägyptischen Wüste Zuflucht gesucht, darunter
Isidor, der Palladius in das Mönchsleben eingeführt hatte, und
die sogenannten „Langen Brüder“13, die von ihrem Bischof

13 Zu Isidor siehe 124 Anm. 73, zu den „Langen Brüdern“ 130 Anm. 78.
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Theophilus als „Origenisten“ exkommuniziert und verfolgt
worden waren. Epiphanius von Salamis auf Zypern hatte Ori-
genes als gefährlichen Häretiker in einem langen Kapitel in sein
Panarion omnium haeresium (etwa 373–377) aufgenommen und
verlangte von den Bischöfen des Orients, ihn zu verurteilen.14

Zwar hatte der Jerusalemer Bischof Johannes sich dieser For-
derung widersetzt, aber Bischof Theophilus von Alexandrien,
ursprünglich auch ein Origenes-Verehrer, bediente sich des Vor-
wurfs des Origenismus, um gegen Mönche vorzugehen, die sei-
nen Ärger erregt hatten. Wegen einer Auseinandersetzung in
einer Geldangelegenheit, die Palladius dramatisch schildert (dial.
6,7–9)15, hatte er sich mit Isidor verfeindet und ebenfalls mit den
„Langen Brüdern“, zu denen Isidor sich geflüchtet hatte. Er
setzte anscheinend sogar militärische Gewalt gegen die „orige-
nistischen“ Asketen ein und ließ ihre Zellen zerstören. Etwa
dreihundert von ihnen waren nach Palästina geflohen, fünfzig
waren nach Konstantinopel weitergezogen. Die meisten der
Mönche, die Palladius bei seiner Rückkehr aus Ephesus in Kon-
stantinopel antraf, waren ihm aus der Zeit, die er in den Ere-
mitensiedlungen Ägyptens verbracht hatte, bekannt, er stellt
viele von ihnen in der Historia Lausiaca und im Dialogus (dial.
17) vor. Johannes Chrysostomus ließ sie gut versorgen, nahm sie
aber nicht, da Theophilus sie exkommuniziert hatte, in die Kir-
chengemeinschaft auf. Die Mönche wandten sich schließlich an
die Kaiserin, und der Kaiser war bereit, Anklage gegen Theo-
philus zu erheben, der aufgefordert wurde, zu seiner Rechtfer-
tigung in die Hauptstadt zu kommen. Doch Theophilus ließ
sich viel Zeit und plante, anstatt sich selbst in einem Prozeß zu
verantworten, seinerseits eine Anklage gegen Johannes wegen

14 Epiphanius, haer. 64 (GCS 403–524). – Zum genaueren Ablauf der ori-
genistischen Streitigkeiten siehe Sozomenus, h. e. 8,11–13 (FC 73/4,988–
999); Socrates, h. e. 6,7,1–29 (GCS 322–324); Kelly, Golden Mouth 191–
202; Hübner, Einleitung II (FC 67, 23–29).
15 Es ist möglich, daß er sein Wissen darüber von Isidor selbst erhalten hat.
Socrates, h. e. 6,9,2–9 (GCS 326f), nennt zwar einen anderen Grund als
Palladius für das Zerwürfnis zwischen Theophilus und Isidor, bestätigt
aber eine persönliche Verärgerung.
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Origenismus. Im September 403 versammelte er in der Nähe
von Chalzedon eine Synode, die sogenannte Eichensynode, auf
der teilweise abstruse Anklagen erhoben wurden; der Vorwurf
origenistischer Häresie gegen Johannes allerdings wurde fallen
gelassen, aber Palladius und Heraclides wurden wegen Orige-
nismus angeklagt16. Johannes sah im Bischofshaus seiner Abset-
zung entgegen und erwartete zusammen mit vierzig Bischöfen,
unter denen sich Palladius befand, das Ergebnis der Verhandlun-
gen. So wurde er, da er sich geweigert hatte, vor der Synode
aufzutreten, mit Zustimmung des Kaisers wegen Nicht-Er-
scheinens zur Verbannung verurteilt. Palladius beschreibt die
Atmosphäre und gestaltet die Abschiedsszene (auch die Szene
bei seinem zweiten Abschied) so, daß sie an den Abschied von
Sokrates im platonischen Phaidon erinnert, er kann dabei eine
für Johannes typische Geste erwähnen (dial. 8,8) und zitiert Jo-
hannes’ Ermahnung an die Bischöfe, zwar das Absetzungsurteil
nicht zu unterschreiben, aber Gemeinschaft mit seinem Nach-
folger aufzunehmen (er rechnete offenbar mit einem würdigen
Bischof), um die Kirche nicht zu spalten (dial. 8,8). Er gibt das
Absetzungsurteil, das ihnen überbracht wurde, im Wortlaut
wieder; über den Verlauf der Eichensynode, die er nicht miter-
lebt hat, oder über die unsinnigen Anklagen, die erhoben, aber
nicht erörtert wurden, äußert er sich nicht.

Johannes wurde zwar nach kürzester Zeit zurückgerufen,
aber er verlor wieder die Gunst von Kaiser und Kaiserin, nach
Palladius’ Darstellung allein dank erneuter Aktivitäten seiner
Feinde, die den Kaiser entsprechend beeinflussen konnten (di-
al. 9), tatsächlich aber auch durch Predigten, die die Kaiserin als
herabsetzend empfand. Im Frühjahr 404 wurde ihm die Aus-
übung seiner Ämter untersagt. In der Osternacht wurden seine
Anhänger, die sich zur Feier der Taufe der Katechumenen ver-
sammelt hatten, durch Soldaten mit brutaler Gewalt aus den Kir-
chen vertrieben. Palladius gibt die Vorgänge zwar in Einzelheiten

16 Palladius und Heraclides sind jedoch anscheinend nicht wegen Orige-
nismus verurteilt worden, sondern als Anhänger des Chrysostomus.
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anders wieder als Chrysostomus in seinem Brief17 an den rö-
mischen Bischof, Papst Innozenz, aber auch er beschreibt ge-
waltsame Übergriffe. Johannes wurde dann nach Pfingsten 404
endgültig in die Verbannung geschickt. Palladius schildert wie-
der, wie er von den Bischöfen, die auf seiner Seite standen, und
von den Frauen, die ihn umsorgt hatten, Abschied nimmt, und
wiederholt seine Aufforderung, die Kirche nicht zu spalten (dial.
10,4).

Unmittelbar nach seinem Weggang brach in der Hauptkirche
der Stadt, der Hagia Sophia, ein Feuer aus, das Palladius genau
beschreibt, da er es möglicherweise selbst erlebt hat. Der Brand
wurde den Anhängern des Chrysostomus zur Last gelegt. Da-
nach setzte eine regelrechte Verfolgung der sogenannten Johan-
niten ein, jedem Bischof oder Kleriker, der weiterhin zu Johan-
nes hielt und seinen Nachfolger nicht als rechtmäßigen Bischof
ansah, wurde die Absetzung angedroht, und jedem, der einen
Anhänger von Johannes aufnahm, die Enteignung.18 Viele, die
Johannes die Treue hielten, wurden angeklagt, auch die Diako-
nin Olympias19, viele flohen oder versteckten sich, einige wur-
den eingekerkert. Vielleicht gehörte Palladius zu denen, die ins
Gefängnis geworfen wurden, denn in der Historia Lausiaca (HL
35,13) sagt er, daß er „elf Monate in einer finsteren Zelle ver-
borgen“ gewesen sei; es ist möglich, daß die Aussage sich auf
diese Situation bezieht.20 Die Kirche Konstantinopels war seit-
dem gespalten zwischen Anhängern von Johannes, den Johan-
niten, und Gegnern von Johannes; einige der Chrysostomus-
Anhänger jedoch waren aus Furcht oder aus Opportunismus
zur Gegenpartei übergetreten.

17 Siehe den Brief im Anhang.
18 Siehe dial. 3,3; CTh 16,4,6 (854 Mommsen/Meyer).
19 Zur Anklage gegen Olympias siehe Sozomenus, h. e. 8,24,4–7 (FC
73/4,1034–1037); Palladius über Olympias: dial. 16 und 17; siehe unten
Kap. IV.8.
20 Ein Brief von Johannes Chrysostomus an Palladius (ep. 113 [PG 52,669])
könnte in dieser Zeit geschrieben worden sein, auch ep. 118 (PG 52,673) an
die „im Gefängnis unter Schmutz festgehaltenen Bischöfe und Presbyter“.
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4. Palladius der Johannit

Johannes Chrysostomus erhoffte sich, bevor er endgültig in die
Verbannung geschickt wurde, durch eine allgemeine Synode
eine Revision seines Prozesses; da seine Appelle ungehört blie-
ben, suchte er dazu die Unterstützung durch den Bischof von
Rom, Papst Innozenz I. Vermutlich im Jahr 404 erschien des-
halb in Rom eine Gesandtschaft von vier Bischöfen aus Kon-
stantinopel mit einem Brief21 von Johannes und mit weiteren
Briefen von vierzig Bischöfen und vom Klerus der Hauptstadt,
die zu Johannes standen, um den Papst, der schon von der Ab-
setzung des Johannes durch Theophilus unterrichtet war, über
die Vorgänge in Konstantinopel zu informieren und ihn um
Unterstützung für Johannes zu bitten (dial. 1). Einige Zeit spä-
ter wurden weitere Briefe von Bischöfen des Johannes über-
bracht, in denen mitgeteilt wurde, daß Johannes verstoßen und
nach Cucusus in die Verbannung geschickt worden war. Danach
kamen die Bischöfe Cyriacus von Synnada, Eulysius von Apa-
mea, und schließlich kam auch, später als die anderen, Palladius;
die Bischöfe, die wegen des Brandes verhaftet worden waren,
waren aus dem Gefängnis entlassen worden, hatten aber Kon-
stantinopel verlassen müssen.22 Sie unterrichteten über weitere
gegen die Parteigänger von Johannes erlassene Verordnungen
(dial. 3). Sie alle konnten Innozenz für ihre Sache gewinnen und
über den Papst auch den westlichen Kaiser Honorius (er resi-
dierte in Ravenna), der seinen Bruder, den Kaiser des Ostens
Arcadius, zur Einberufung eines ökumenischen Konzils zu be-
wegen suchte, das Chrysostomus gefordert hatte und auf dem
sein Fall verhandelt werden sollte (dial. 4). Die Verhandlungen
nahmen längere Zeit in Anspruch23, so daß Palladius in Rom

21 Siehe den Brief im Anhang.
22 CTh 16,2,37, vom 29. August 404 (847f Mommsen/Meyer).
23 Baur, Wo wurde . . .der Dialog verfaßt?, hält es für unwahrscheinlich,
daß Palladius den Dialogus in der Verbannung geschrieben hat, weil er dort
keinen Zugriff auf Dokumente hatte. Es ist aber denkbar, daß Palladius
schon in der Zeit in Rom den Plan zu einer Verteidigungsschrift gefaßt und
entsprechende Dokumente gesammelt hat; er hatte jedenfalls auf seinem
Weg in die Verbannung Schriftstücke bei sich (dial. 20,5).



19einleitung

und seiner Umgebung noch Bekanntschaft mit religiösen Frauen
machen konnte, die er in den Mönchsgeschichten vorstellt (HL
41,4 f), und er und seine Gefährten wurden auch von Melania
der Jüngeren, der Enkelin der älteren Melania, und ihrem Mann
Pinianus gastlich aufgenommen (HL 61,7).

Dank der Fürsprache des Papstes wurden schließlich auf kai-
serliche Anordnung, wahrscheinlich Anfang 406, aus Rom drei
westliche Bischöfe (im Brief des Papstes sind es fünf), zwei Pres-
byter und ein Diakon und die vier östlichen Bischöfe Cyriacus,
Demetrius, Eulysius und Palladius mit Briefen von Kaiser und
Papst und mit Briefen der Bischöfe von Aquileia und Mailand
an Kaiser Arcadius nach Konstantinopel geschickt (dial. 4). Die
Gesandtschaft, die zu Schiff nach Konstantinopel aufgebrochen
war, hat ihr Ziel nicht erreicht, sie wurde unterwegs angehalten,
und die Teilnehmer wurden im Kastell Athyras in Thrakien ge-
fangengesetzt und übel behandelt24. Die westlichen Bischöfe
konnten nach vier Monaten nach Rom zurückkehren (dial. 4;
das ist die Situation, mit der der Dialogus einsetzt), aber was mit
den Bischöfen des Ostens geschehen war, erfährt man erst am
Ende des Dialogs (sie wurden verbannt, dial. 20). Wann sie nach
Konstantinopel kamen und ob ihnen dort ein Prozeß gemacht
wurde, wird nicht gesagt. Doch am Ende des Dialogus wird
auch das Schicksal all der anderen Bischöfe und Kleriker be-
kannt gemacht, die zu Johannes gehalten hatten, und die Miß-
handlungen und Schikanen, denen sie ausgesetzt waren, werden
aufgezählt. Die Bischöfe der Delegation, der Palladius angehört
hatte, wurden an verschiedene Orte in die Verbannung ge-
schickt, Palladius nach Syene im äußersten Süden Ägyptens, in
die am weitesten entfernte Gegend, die in der Nachbarschaft
von kriegerischen Volksstämmen lag (dial. 20,3). Auf dem Weg

24 Die von Palladius HL 35,13 genannten „elf Monate in einer finsteren
Zelle“ werden häufig auf diese Zeit bezogen, es ist aber schwierig, elf Mo-
nate in dem Zeitablauf unterzubringen; daß ep. 118 (PG 52,673, siehe oben
17 Anm. 20) von Johannes Chrysostomus an die im Gefängnis festgehaltenen
Bischöfe und Presbyter in dieser Zeit geschrieben wurde, ist ebenfalls unwahr-
scheinlich, aber ep. 148 (PG 52,699) ist ausdrücklich an Cyriacus, Demetrius,
Palladius und Eulysius gerichtet, die seinetwegen ausgesandte Delegation.
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dorthin, der durch Kleinasien zu Fuß zurückgelegt wurde, er-
fuhren die Verbannten Schikanen nicht nur von den Begleitsol-
daten, sondern auch von den Ortsbischöfen, deren Städte sie
passierten.

Man nimmt an, daß Palladius von 406 bis 408 in Syene ge-
wesen ist und daß er dort im Jahr 408/409 den Dialogus verfaßt
hat. Daß Palladius nur äußerst rücksichtsvoll von Kaiser Arca-
dius spricht und ihm keinerlei Schuld zuweist, sah man als Be-
weis dafür an, daß er den Dialogus noch zu Lebzeiten des Kai-
sers verfaßt hat. Der Kaiser war allerdings schon am 1.5.408
gestorben, und Palladius kann das auch bekannt gewesen sein
(wann und wie er die Nachricht erfahren hat, weiß man natür-
lich nicht), aber da es immer der Kaiser war (nach Arcadius sein
Sohn Theodosius II.), der für die Aufhebung eines Verban-
nungsurteils zuständig war, ist seine Rücksicht sehr verständlich.
Wichtiger für die Datierungsfrage ist der Hinweis, dial. 20,3,
daß Heraclides, den Johannes zum Bischof von Ephesus ge-
macht hatte, zur Zeit des Gesprächs bzw. der Abfassung des
Dialogus seit vier Jahren, also seit 404, im Gefängnis ist; auch
von den anderen Verbannten oder Gefangenen ist zu dem Zeit-
punkt noch keiner freigelassen.

Der Verbannungsort von Palladius ist von Syene offenbar in
das etwas weiter nördlich gelegene Antinoë in der Thebais ver-
legt worden, denn in seinem Bericht über die Asketen von An-
tinoë in der Historia Lausiaca sagt er, daß er sich dort vier Jahre
aufgehalten hat (HL 58,1), und in HL 60,2 wird ein „verbannter
Bischof“ erwähnt, mit dem nur Palladius gemeint sein kann. Es
ist durchaus möglich, daß er den Dialogus dort verfaßt hat, denn
in Antinoë war er weniger von der zivilisierten Welt abge-
schnitten als in Syene, und in der Umgebung der Stadt siedelten
eintausendzweihundert Asketen, wie er HL 57,1 sagt, dort konnte
er leichter und unbemerkt von Theophilus in Kontakt mit In-
formanten und Mittelsmännern stehen. Wann er wieder in seine
Heimat Galatien zurückkehren konnte, ist nicht exakt zu er-
mitteln; aber unter Theodosius II. setzte auf Drängen des Papstes
nach dem Tod von Porphyrius von Antiochien ab 412 der Reha-
bilitierungsprozeß des Chrysostomus ein, sein Name wurde 413
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wieder in die Diptychen von Antiochien aufgenommen, 418
auch in die von Konstantinopel, noch später in die von Alexan-
drien25. Es wird allgemein angenommen, daß 412/413 auch Pal-
ladius frei gekommen ist; vielleicht hat es aber schon 409 eine
Amnestie für die Johanniten gegeben, denn Synesius von Cy-
rene spricht in einem Brief an Theophilus aus dem Jahr 412 von
Amnestie und Versöhnung, aÆ mnhstiÂ a kaiÁ diallagaiÂ , die auf-
grund eines Vorschlags von Theophilus an Atticus drei Jahre
vorher erfolgt seien26. Seinen Bischofssitz Helenopolis hat Pal-
ladius jedoch nicht mehr eingenommen, aber Socrates berichtet,
daß er (entgegen den Kanones) Bischof von Aspona in Galatien,
einem Suffragan-Sitz von Ancyra, geworden ist. Er muß in je-
dem Fall im Jahr 415 wieder in Kleinasien gewesen sein, denn
Hieronymus beklagt sich in seiner Schrift Adversus Pelagianos,
die in das Jahr 415 datiert wird, über Palladius’ Kritik an seiner
Bibelübersetzung, bescheinigt ihm aber zugleich Begabung und
Ansehen27; er spielte also in den intellektuellen Kreisen seiner Zeit
noch eine Rolle. Er ist auch weiter schriftstellerisch produktiv

25 Dazu Kelly, Golden Mouth 286–288.
26 Synesius von Cyrene, ep. 67 (3,187 Garzya/Roques). Van Nuffelen,
Palladius and the Johannite Schism 7, hat auf diesen Brief aufmerksam
gemacht, ebenfalls Kelly, Golden Mouth 286, der von „some kind of
amnesty“ spricht; der Brief ist allerdings der einzige Beleg dafür und es ist
schwierig, Palladius’ eigene Angaben über seine Verbannung (vier Jahre in
Antinoë) mit dem Datum in Übereinstimmung zu bringen; das Schisma
blieb jedenfalls bestehen. – Katos, Palladius 25 und Socratic Dialogue 45,
behauptet, ohne Belege anzugeben, Palladius sei schon im Jahr 407 nach
dem Tod von Johannes freigelassen worden, obwohl Palladius noch im
Jahr 408, als er den Dialogus verfaßte, verbannt war (dial. 20,3), und erklärt
ebenso ohne Begründung, die „elf Monate in einer dunklen Zelle“ habe er
in Syene zugebracht.
27 Hieronymus, adv. Pelag. prol. 2,16–20 (CCL 80,4 f): Palladius servilis
nequitiae eandem (sc. atque Rufinus) haeresim instaurare conatus est et
novam translationis Hebraicae mihi calumniam instruere. Num et illius in-
genio nobilitatique invidemus? („Palladius in seiner knechtischen Nichts-
nutzigkeit hat versucht, dieselbe Häresie wie Rufinus aufzurichten und
neue Ränke gegen meine Übersetzung aus dem Hebräischen zu schmieden.
Sind wir etwa auf seine Begabung und seinen Rang neidisch?“).
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gewesen, denn im Jahr 420 konnte er die Historia Lausiaca, die
noch viele Geschichten von Mönchen Galatiens enthält, ab-
schließen und dem Kämmerer Lausos dedizieren.

In der Teilnehmerliste des Konzils von Ephesus 431 erscheint
der Name des Palladius nicht mehr, demnach ist er vorher ge-
storben.

III. Das Leben des Johannes Chrysostomus

1. Die Vita Chrysostomi im Dialogus

Wer den Dialogus zur Hand nimmt, um sich über das Leben
von Johannes Chrysostomus zu informieren, hat Mühe, die ein-
zelnen Stationen seines Lebens aufzufinden, denn die Schrift ist
nicht chronologisch aufgebaut. Der Dialogus beginnt mit der Zeit
nach dem Tod von Johannes, und erst danach wird sein Leben in
der Rückschau wiedergegeben. Palladius stellt zwar Herkunft
und Jugendjahre von Chrysostomus kurz vor, handelt aber im
wesentlichen von den Ereignissen während dessen Konstanti-
nopler Zeit, die er selbst erlebt hat (daher gibt es Überschnei-
dungen mit seiner eigenen Vita), und erklärt und rechtfertigt
viele der Maßnahmen von Johannes erst nachträglich; außerdem
fügt er langwierige moralisch-theologische Erörterungen und
eine enorme Fülle von Bibelzitaten ein, so daß es Mühe macht,
einen fortlaufenden biographischen Faden zu finden; wichtige
Geschehnisse werden gar nicht behandelt, daher ist eine Vita
auch auf andere Quellen angewiesen. Aus diesem Grund wird
im Folgenden ein Abriß des Lebens von Johannes Chrysosto-
mus gegeben.28

28 Zum Folgenden siehe Kelly, Golden Mouth, mit den notwendigen Be-
legen.


